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Die astronomischen Gesellschaften und die 
Amatenr-Ästronomen.*) 

Von E. Niesten, 
Astronom der Sternwarte zu Brüssel. 

Eine bemerkenswerte Thatsacfae in der Geschichte der sozialen 

anstände unseres Jahrhunderts ist das Bedürfnis, die in allen Klassen 

er Gesellschaft merkbar werdende Notwendigkeit, Gruppen zu bilden, 

gemeinsam zu arbeiten, die indiYiduellen Anstrengungen zu Yereinigen, 

ein Ziel zu erreichen, welches der Einzelne nur mit Schwierigkeit 

langen könnte. Die Sternkunde, welche Bewunderer und Schtttzer in 

len Ländern besitzt, weist gegenwärtig zahlreiche Gesellschaften auf, 

leren Zweck der Fortschritt der Wissenschaft ist, und die untereinander 

]ivalisieren,um die verschiedenen Arbeiten ihrer Mitglieder zu unterstützen, 

pm grössten Vorteile der Wissenschaft des Himmels. 

Die erste astronomische Gesellschaft bildete sich in England. Ge- 
endet 1820 erhielt sie 1831 Korporationsrechte. Die Zwecke, welche 
' ihrer Gründung angestrebt wurden, sind, so darf man wohl behaupten, 
hohem Grade erreicht worden. Denn jeder Fortschritt, der sich im 
genwärtigen Jahrhundert auf dem Gebiet der Astronomie vollzog, 
mehr oder weniger mit der Astronomischen Gesellschaft in London 



♦) Ciel et terre 1890 p. 14 u. 15. 
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verknüpft. Gegenwärtig zählt man in Grossbritannien 34 öffentliche oder 
private Observatorien, aber die Mehrzahl derselben ist seit 1820 ent- 
standen, unter dem Einfluss der astronomischen Gesellschaft. Indem 
sie ein Zentrum bildete für die berufsmässigen Astronomen wie für die 
Amateure, für die höchsten Intelligenzen wie für den bescheidenen 
Verstand, hat die astronomische Gesellschaft zu London in hohem Grade 
mit beigetragen, den Geschmack und das Interesse flir die Wissenschaft 
dahin zu entwickeln, wo wir sie heute finden. Das in England gegebene 
Beispiel wurde in Deutschland nachgeahmt. Wir sehen hier im Jahre 1863 
die Bildung einer „astronomischen Gesellschaft" sich vollziehen, welche, 
obgleich weniger bedeutend als ihre ältere Schwester, wichtige Arbeiten 
organisierte und zu gutem Ende führte. Diese Gesellschaft hat indessen 
einen internationalen Charakter und einer ihrer Hauptzwecke ist, zwischen 
den Himmelsforschem aller Länder durch Zusammenkünfte, welche alle 
zwei Jahre in irgend einer Stadt Europas stattfinden, wissenschaftliche 
Freundschaft und Brüderlichkeit zu vermitteln. Im Jahre 1862 wurde 
zu Chicago eine Gesellschaft gestiftet zu dem Zwecke, dem dortigen 
Dearborn-Observatorium die Mittel zum Ankauf von Instrumenten und zur 
Besoldung von Beobachtern zu liefern. In Italien vereinigten sich 1871 die 
Spektroskopiker und die Meteor-Beobachter zu einer Association 
behufs Publizierung ihrer Spezialarbeiten. In Amerika begegnen wir 1884 
der American Astronomical Society und 1889 sehen wir die Astronomical 
Society of the Pacific sich bilden. Die letztere zählt bereits 300 Mit- 
glieder und besitzt 2 Stiftungen, eine zur Verleihung einer Medaille 
für die Entdeckung neuer Kometen, die andere zum Ankauf einer 
astronomischen Bibliothek. In Frankreich hatten sich schon seit 1864 
populär -wissenschaftliche Vereine in Paris, Argenton, Marseille, Lyon, 
Nantes und Narbonne gebildet, in welchen jedes Mitglied seinen Teil 
an Arbeit und Talent beisteuert. Die Soci6t6 d'astronomie de Paris 
hat Dank dem unermüdlichen Eifer ihres Direktors T. Vinot neben 
populären Observatorien eine Leihbibliothek von über 4000 Bänden ein- 
gerichtet, die den Mitgliedern zur Verfügung stehen. Im Jahre 1887 
wurde in Paris auf Veranlassung von Flammarion dieSoci6t6 astronomique 
de France gegründet, die gegenwärtig etwa 300 Mitglieder zählt, und 
jüngst entstand in Berlin die Gesellschaft „Urania", welche Dank der 
Generosität ihrer stiftenden Mitglieder der Königin der Wissenschaft einen 
Palast mit vollkommenen Instrumenten errichtet hat. Endlich sind auch 
in Spanien, in Columbien, in Nischni-Npwgorod (Russland) Vereine von 
Freunden <ler Astronomie entstanden. In unseren Tagen ist die Stern- 
kunde nicht mehr das Eigentum einiger weniger Privilegierten, durch die 
allgemein verständlichen Schriften talentvoller Darsteller : Flammarion, 
Villemin, Vinot in Frankreich, Proktor, Ledger, Miss Clarke 
in England, Meyer, Klein, Wolf in Deutschland, durch öflFentliche 
Vorträge und Erklärungen wird das Publikum der ganzen Welt be- 
züglich aller Neuigkeiten aus dem Gebiete der Wissenschaft auf dem 
Laufenden erhalten. Gegenwärtig giebt es, ohne die populären Wochen- 
blätter und Illustrierten Magazine zu erwähnen, nicht weniger als 29 Spezial- 
Vereine und Journale, welche der Verbreitung der Astronomie dienen, 
darunter 5 in Deutschland, 6 in Amerika und England, 4 in Frankreich. 
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Was die Zahl der Amateur- Astronomen anbelangt, so ist dieselbe be- 
deutend und man kann wobl behaupten, dass unter allen Wissenszweigen 
die Sternkunde diemeisten Freunde und Adepten zählt Unter 1160 Personen, 
welche zur Stunde leben und die Arbeiter auf dem Gebiet der Sternkunde 
genannt werden, zählt man etwa die Hälfte, welche Amateure sind und 
Instrumente besitzen. Für England rechnet man, einschliesslich der 
staatlichen An8talten,^34 Observatorien, für Amerika mehr als 82 (!), in 
Frankreich 17, in Osterreich 24, in Italien 21, in Russland 15, in 
Deutschland 33. Schliesslich kann man wohl behaupten, dass es keinen 
Teil der von Gebildeten bewohnten Erde giebt, wo sich nicht ein 
astronomischer Amateur fönde, ausgerüstet mit einem Femrohre und 
bereit, die Himmelserscheinungen zu beobachten. In Chile, in der 
Republik Honduras, in Peru, in Neu-Seeland, in Tunis und Tasmanien, 
auf Hawaii, überall begegnet man Amateuren, welche gewisse Stunden 
nicht allein der Betrachtung der Wunder des Himmels widmen, sondern 
auch wirkliche Beobachtungen anstellen, welche dem Fortschritte der 
Wissenschaft dienen. 

Die meisten Entdeckungen neuer Kometen, kleiner Planeten, ver- 
änderlicher Sterne, von Nebelflecken und Sternhaufen, sind der Arbeit 
Einzelner zu verdanken. Und waren es nicht Amateure welche in der 
frühesten Zeit der Geschichte in Chaldäa, in Egypten, in China wie 
in Mexiko sich abmühten, der Natur die ersten Erklärungen der Himmels- 
erscheinungen zu entringen? Von der frühesten Zeit an bis zu einer 
Epoche, die nicht weit hinter der Gegenwart liegt,^ ist die Astronomie 
fast lediglich nur fortgeschritten durch die Arbeiten von philosophischen 
Köpfen, welche Stembeobachtungen anstellten, weil sie daran Geschmack 
fanden , aber durchaus nicht weil es ihr offizieller Beruf war. War es 
nicht ein Amateur, jener Domherr Copernicus, der das wahre Planeten- 
system entdeckte? Und ebenso war es der Amateur Newton, der in 
seiner kleinen Behausung zu Woolstorp die allgemeine Schwere fand. 
Und wiederum, der Mann der zum ersten Male verstand unsern Erdball 
zu wägen, der berühmte Cavendish, was war er anders als Amateur? 
Einer vornehmen und reichen englischen Familie angehörig, widmete er 
sein ganzes Leben dem Fortschritte der Wissenschaft. „Er war^, sagt 
Birt, „der Reichste unter den Gelehrten und wahrscheinlich auch der 
Gelehrteste unter den Reichen.** Und sind es nicht wiederum Amateure, 
welche am meisten zum Fortschritt der Selenographie beigetragen haben? 
War es nicht der Danziger Ratsherr Hevelius, der zuerst unternahm, 
die Gestalt und Lage der verschiedenen Mondflecke zu prüfen? Den 
eifrigen Amateur-Astronomen Schro et er und Lohr mann in Deutschland, 
dem Ingenieur und Fabrikanten Nasmyth in England, verdanken wir 
unsere ersten Kenntnisse des Details der Mondoberfläche. Und gegen- 
wärtig zählen nach Hunderten diejenigen, welche ihre Zeit der Beobachtung 
unseres Satelliten widmen, und jeder neue Tag bringt neue Männer zu 
dieser Schaar. 

Was unsere Kenntnisse der Sonnenflecke und Sonnenfackeln betrifft, 
so verdanken wir auch diese zum grossen Teile den Materialien, welche 
Amateur-Astronomen zusammengetragen haben. Nennen wir zuerst den 
Pastor Fabricius, der zu Anfang des 17ten Jahrhunderts lebte und uns 
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die Daner der Sonnenrotation bekannt machte. Wiederum ein Amateur, 
der Apotheker Schwabe in Dessau, entdeckte die Sonnenäecken-Periode 
und die Amateure Carrington und Warren de laRue haben bewunders- 
wlirdige Studien über die Sonne angestellt. Als Amateur hat Jansson 
das Mittel entdeckt, die Protuberanzen zu jeder Zeit beobachten zu 
können, wenn die Sonne scheint, und als Amateur hat der Musiker 
Herschel die Grenze unsers Sonnensystems hinausgerUckt und die 
Astronomie der Fixstemwelt völlig umgestaltet. Als Amateur hat der 
Mathematiker Leverri er, damals fremd dem Pariser Observatorium, mit 
der Spitze seiner Feder einen neuen Planeten entdeckt. Amateure waren 
Dembowski, Burnham und Gledhill, die geschickten Beobachter 
jener Doppelsterne, die in der Tiefe des Raumes um einander gravitieren. 
Wollten wir hier die Namen aller freiwilligen Beobachter aufzählen, die 
Kometen entdeckt haben, so würde der Raum mangeln. Erwähnt sei nur 
Flaugergues in Vivier, welcher zuerst den berühmten Kometen von 1811 fand 
und, als Tljähriger Greis, unermüdlich im Beobachten, noch einen zweiten 
Kometen entdeckte. Und vergessen wir nicht Pons, den Kastellan der 
Marseiller Sternwarte, der als Kometenentdecker in Frankreich nur einen 
Rivalen hatte in M es sie r, dem „Kometen-Frettchen" wie ihn Ludwig XV. 
nannte. Doch nicht allein als Entdecker und Beobachter haben Amateure 
der Wissenschaft wichtige Dienste geleistet, sondern ebenso sehr als 
Rechner. Wie viele Nam en müs sten hier genannt werden , wenn alle diej enigen 
angeflihrt werden sollten, welche ihre Zeit der Berechnung von Kometen- 
und Planetenbahnen gewidmet haben. Die Positionen von über 300000 
Sternen sind gegenwärtig bekannt und etwa ein Drittel dieser Arbeit 
verdankt die Wissenschaft dem ausdauernden Eifer freiwilliger Astronomen. 
Auf den Privatobservatorien von Wrottesley, Hartnup und Groom- 
bridge sind die Stemkataloge hergestellt worden, aufweiche die Wissen- 
schaft heute noch zurückgreift. Um aber solche Denkmäler zu schaffen, 
bedurfte es eines ungeheuren Eifers und einer grossartigen Aufopferung 
jener freiwilligen Arbeiter, denn erst nach durchwachten Jahren konnten 
sie die Tausende und Tausende von Beobachtungen zusammenbringen, für 
welche es keine andere Art von Belohnung giebt, als die persönliche 
Genugthuung, dem Fortschritte der Wissenschaft gedient zu haben. Doch 
brechen wir ab in der Aufzählung dessen, was die Astronomie einfachen 
Amateuren verdankt, nur sei noch erwähnt, dass die grosse astronomische 
Gesellschaft zu London innerhalb 50 Jahren mehr als ein Drittel ihrer 
jährlichen Medaillen an freiwilligeBeobachter, Amateur-Astronomen, ver- 
liehen hat. 

Neben den Beobachtern selbst giebt es eine andere Art von Arbeitern, 
die ihrerseits ebenfalls zum Fortschritte der Wissenschaft beigetragen 
haben, indem sie dem Amateur die Instrumente lieferten, um mit Bequemlich- 
keit den Himmel zu durchsuchen und dennoch den Beobachtungen die 
grösste Genauigkeit zu verleihen, nämlich jene berühmten Optiker und 
Mechaniker, die ihr Talent in den Dienst der Himmelskunde stellten. 
Vergessen wir endlich nicht unsem Tribut der Anerkennung den Männern 
zu zollen, die, wie die Dudley, Lick, Bischoffsheim, Remeis, in 
vornehmer Gesinnung ihre grossen Mittel anwendeten, der Wissenschaft 
bewunderswürdige Observatorien zu errichten und deren Fortdauer zu 
sichern. 
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Welchen Wetteifer finden wir nicht unter den Amatenren auf dem 
Gebiete der Astronomie! Stolz darauf, diese Wissenschaft in völliger 
Unabhängigkeit kultivieren zu können, sparen sie weder Mühe noch Zeit, 
um Platz in jener Schaar zu erhalten, welche einen Copernicus und 
Herschel zu den Ihrigen zählt. In der That ist es heute möglich, 
sich mit Erfolg dem Studium der Himmelsbeobachtung zu widmen, ohne 
dieses zur ausschliesslichen Thätigkeit zu machen, denn die Himmels- 
räume sind gegenwärtig sozusagen für Jeden zugänglich. Welches 
Vergnügen, so könnte Jemand fragen, gewährt es denn aber, Astronomie 
als Amateur zu betreiben? Diesem würde ich antworten: Versuchen 
Sie es und wenn Sie einmal vom Baume dieser Erkenntnis genossen 
haben, so werden Sie nicht mehr davon weichen! 

Zu jeder Zeit, bei Tage wie bei Kacht, findet der Beobachter am 
Himmel Objekte zu seinen Studien. Am Tage ist es die Sonne und 
ihre scheinbare Bewegung, sind es ihre Flecken und Fackeln, etwaige Ver- 
finsterungen und die geheimnisvollen Enthüllungen des Sonnenlichtes durch 
das Spektroskop, welche Untersuchungsobjekte von höchster Wichtigkeit 
und grösstem Interesse darbieten. Die Stunden der Nacht sind allerdings 
die bevorzugen Zeiten für die Arbeit des Astronomen. Er widmet sich 
seiner Lieblingsbeschäftigung, während Andere sich der Ruhe hingeben. 
Ein dunkler Schleier breitot sich über das tägliche Leben und Treiben, 
alles ist ruhig, der Mensch zieht sich zurück, die Erde entschlummert; 
aber droben, am Himmel, da wird nun ein Vorhang weggezogen, und 
ein wunderbares Schauspiel erwartet den Astronomen. In ihrem vollen 
Glänze zeigen sich ihm jene Tausende leuchtender Oestirne, welche 
anch die Newton und Galilei schon betrachteten, die Kepler .und 
Gopernikus, diePtolemäus und Hipparchus! Sie sind da, glänzend 
von Licht, und verkündigen laut den Ruhm derjenigen, welche sie ent- 
deckten und ihre Bewegungen studierten. Der Astronom wird vor diesem 
unvergleichlichen Schauspiele von einer tiefen Empfindung ergrifibn. Alles 
auf Erden, sagt er sich, hat sich verändert, nur der Himmel ist derselbe 
geblieben. Der Pflug zieht heute seine Furchen über voreinst mächtige 
Städte, die Räume, welche strahlten von allem Luxus mächtiger Nationen, 
sind verödet, und die Sprachen vergessen, die dort gesprochen wurden; 
aber die Sterne, welche vor den Augen jener Menschen glänzten, strahlen 
auch uns; die nämlichen Finsternisse wiederholen sich noch heute in 
ihren unveränderlichen Gyklen. Mit dem gleichen Aequinoctium wie 
ehemals blühen auch heute die Blumen des Frühlings und mit demselben 
Solstitium reifen noch immer die Ernten; Sonne, Mond, Planeten und 
Konstellationen sind heute noch da wie vor Jahrtausenden und enthüllen 
dem Beobachter ihre majestätische Schönheit. — 

Die Sternkunde bietet mehr als jeder andere Wissenszweig Er- 
scheinungen dar, welche, indem sie zur Domaine der höchsten Forschungen 
gehören, nicht nur die Aufmerksamkeit der mit einer gewissen Summe 
von fachlichem Wissen ausgerüsteten Personen auf sich lenken, sondern 
auch die Neugierde des weniger unterrichteten Beobachters. Und wenn es 
Zweck jeder Wissenschaft ist, den Ideenkreis des Menschen zu erweitem 
und zu veredlen und dem Geiste eine gewisse milde Ruhe zu verleihen, 
so steht die Astronomie sicherlich jedem andern Wissenszweige voran. 
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Keine andere Wissenschaft beschäftigt sich wie sie mit jenen gewaltigen 
Kräften, Ränmen nnd Zeiten, die nnser Vorstellen und Empfinden be- 
herrschen. Ruhelos sind die Bewegungen der Planeten, tausende von 
Jahrhunderten umfassen die Veränderungen, welche sich in den Perioden 
der Gestirne aussprechen; zahlreicher als die Sandkörner des Meeres 
sind die Sonnen, welche den Raum beleben, und unfasslich jene Kräfte, 
die in ewigem Sphärentanze die Gestirne durch die Unendlichkeit fort- 
reissen. 

Aber, wird vielleicht Jemand einwenden, die Astronomie ist eine 
vollendete Wissenschaft, sie ist sozusagen beim Apogäum aller unserer 
Forschungen angelangt; alles ist bekannt, was bleibt dem Amateur- 
Astronomen noch zu thun? 

Nein, das Untersuchungsfeld der Astronomie ist nicht abgeschlossen, 
stets sind hier Ernten einzuheimsen, für den Fachgelehrten wie für den 
bescheidensten Beobachter. Wie oft hat man nicht schon behauptet, es 
sei alles Erreichbare bekannt, aber mit den neuen Instrumenten und 
Untersuchungsmethoden wurden doch stets wieder neue und über- 
raschende Eroberungen auf dem Gebiete der flimmelswissenschaft ge- 
macht. Wie könnte es auch anders sein, wenn wir die Unermesslichkeit 
und den unfassbar reichen Inhalt der Himmelsräume betrachten! Die 
Analogie schon beweist uns, dass die Sonne nur einer von den unzähl- 
baren Sternen ist, welche mit ihrem Feuer durch den Weltraum leuchten, 
und dass jeder dieser Sterne das Zentrum eines Systems bildet, ähnlich 
demjenigen, zu welchem unsere Erde gehört. Von allen diesen fernen 
Sonnen und Zentren kosmischer Systeme schaut das überraschte Auge 
nur ein paar Tausend, das Fernrohr dagegen zieht Millionen in unsern 
Gesichtskreis. Und betrachten wir jene Sternhaufen, die überall am 
Himmel zerstreut stehen. Im Fernrohr lösen sie sich auf in tausende 
von leuchtenden Punkten und ^hren dadurch auf die Vorstellung, dass 
sie Stemsysteme sind, ähnlich demjenigen, welches unsere Sonne 
und die Sterne des Naclithimmels bilden. Und da könnte man noch be- 
haupten wollen, dass es nichts mehr zu erforschen gebe, dass des 
Beobachters keine neuen Entdeckungen mehr harrten? 



Einige Wahrnehmungen am Planeten Venns. 

Ueber einige interessante Wahrnehmungen von hellen und dunklen 
Flecken in der sichelförmigen Venus berichtet uns Herr J. C. Hilliger 
in Barcelona, der dort an einem höchst vorzüglichen 4 zölligen Refraktor 
von Reinfelder & Hertel beobachtet. Schon im Jahre 1887 sah 
dieser sehr sorgfältige Beobachter zwei helle Flecke am Südhorne 
der Venus, sowie einen schwarzen Halbkreis zunächst der Licht- 
grenze stehend, den er in einem Briefe an einen Freund einem mit 
Schatten erfüllten Ringgebirge des Mondes verglich. Im gegenwärtigen 
Jahre (1890), am 6. November 2^ SO'" mittlerer Zeit von Barcelona sah 
Hr. Hilliger nahe dem südlichen Hörn der Venussichel an der Licht- 
grenze wiederum einen dunklen Fleck in einem schwarzen Einschnitt. 
Derselbe schien ihm etwas grösser zu sein als derjenige, den er 1887 
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gesehen hatte. „Ich rief," schreibt Hr. Hilliger, „noch eine Person 
aus meinem Hause hinzu, welche mit ihren scharfen Augen den Planet 
Venus sogar am hellen Tage sah. Diese Person erblickte im Fernrohr 
sogleich den dunklen, halbkreisförmigen Einschnitt ganz deutlich 
und sagte, der obere Teil desselben sei schmaler als der untere und 
das Dunkel reiche fast wie ein abgerundetes Dreieck in die helle 
Sichel hinein." 

Herr Hilliger sandte uns drei Skizzen der sichelförmigen Venus 
und der von ihm daran wahrgenommenen Flecke. Auf derjenigen vom 

6. November 2^ 30™ ist der dunkle Fleck an der Lichtgrenze bezeichnet 
und ihm gegenüber am äusseren Rande der Scheibe ist ein heller Fleck 
bezeichnet, ebenso eine zweite helle Stelle an demselben äusseren Rande 
etwa 80 Grad vom Nordhorn entfernt. In einer zweiten Zeichnung vom 

7. November 2^ sind breite helle Flecke auf dem Rande noch vorhanden, 
der südliche wird als sehr hell, der nördliche als gross bezeichnet. An 
der inneren Lichtgrenze finden sich an Stelle des gestrigen dunklen 
Fleckes zwei, der südlichste ist am dunkelsten, der andere ist weniger 
dunkel und weniger scharf. Am Nordhorn sind mehrere helle Punkte, 
abwechselnd mit Schatten, die etwas grösser sind als die hellen Punkte. 
Eine halbe Stunde vorher waren die zwei dunklen Flecke am südlichen 
Hörn ebenfalls schon vorhanden. 

Herr Hilliger bemerkt, dass die Beobachtungen der Venus selbst- 
verständlich auch in Barcelona mit denselben Schwierigkeiten verbunden 
sind, die gewöhnlich erwähnt werden, und dass nur nach häufigen 
Beobachtungen einmal die oben erwähnten Details sichtbar wurden. 
Das stimmt völlig zu dem, was im 11. und 12. Heft des vorigen Jahr- 
ganges des „Sirius" von Herrn Schiaparellis Beobachtungen mitgeteilt 
wurde. Jedenfalls sollten sich die Beobachter des Planeten Venus nicht 
entmutigen lassen, wenn sie auch geraume Zeit hindurch und bei 
zahlreichen Beobachtungen nichts auf der Scheibe des Planeten wahr- 
nehmen. 

Über die Einggebirge des Mondes. 

Durch die Kartenwerke von Lohrmann, Mädler und Schmidt, 
sowie durch die Spezialzeichnungen einzelner Mondlandschaften ist die 
allgemeine Konfiguration der Mondoberfläche hinreichend genau be- 
kannt; das orographische Bild der uns zugewandten Seite unseres 
Trabanten steht in seinen allgemeinen Zügen vollkommen fest. Anders 
ist es dagegen mit der Bodenplastik im Speziellen, mit den Verhält- 
nissen von Höhe und Tiefe, der Böschungen nach innen und aussen bei 
den Binggebirgen. In dieser Beziehung herrschen durchgängig und selbst 
bei tüchtigen Mondbeobachtem. noch vielfach unklare Vorstellungen. 
Wer je das berühmte Dickert'sche Modell der Mondoberfläche gesehen 
hat, kann nicht in Abrede stellen, dass er von der Ausdruckslosigkeit 
der Landschaften überrascht wurde. Die Höhen und Tiefen der Ring- 
gebirge zeigen sich hier, wo die wirklichen Verhältnisse der horizontalen 
und vertikalen Dimensionen möglichst getreu nachgebildet sind, äusserst 
unbedeutend, jedenfalls weit unwesentlicher, als man nach den Schatten 
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am Fernrohr erwartet hatte. Es ist aber besonders für alle Spekulationen 
über die Entstehung der Mondoberflächengebilde von grösster Wichtig- 
keit, in der angedeuteten Richtung volle Klarheit zu haben. Das zur 
Zeit vorhandene Material an Messungen der Höhen, Böschungen u. dgl. 
der Ringgebirge ist bis dahin noch niemals eingehend untersucht und 
diskutiert worden. Diese Arbeit hat nun unlängst Herr Dr. H. Ebert 
in Erlangen ausgeführt und dadurch einen höchst dankenswerten Beitrag 
zur Selenographie geliefert. 

Er hat das gesamte, für den vorliegenden Zweck verwendbare 
Zahlenmaterial aus der vorhandenen Litteratur zusammengetragen, alle 
Zahlen auf das metrische System umgerechnet, zu geeigneten Mitteln 
vereinigt und in einer Tabelle zusammengestellt. Das auf diese Weise 
gewonnene Beobachtungsmaterial wurde dann zur Berechnung der für die 
Ringgebirgsform charakteristischen Zahlenverhältnisse verwendet, welche 
gleichfalls in einer Tabelle aufgeführt sind. 

„Von diesen Zahlenverhältnissen," sagt Hr. Ebert, „wurden schon 
früher für eine geringe Anzahl von Beispielen einige berechnet; so glebt 
Jul. Schmidt das Verhältnis von innerer Tiefe zur äusseren Höhe für 
24 Ringgebirge, das Verhältnis der Tiefe zum Durchmesser für 18 Ring- 
gebirge an. Schmidt spricht die Absicht aus, derartige Rechnungen 
in grösserem Umfange durchzufllhren, wenn erst das Beobachtungs- 
material ein ausgiebigeres geworden sein würde, und hebt die Wichtig- 
keit derselben wiederholt hervor; er selbst ist nie dazu gekommen, das 
gerade durch seine mehr als dreissigjährigen Beobachtungen und 
Messungen so wertvoll bereicherte Material nach der genannten 
Richtung hin zu verwerten.** 

Herr Ebert hat nun die Verhältnisse aller Grössen ermittelt, von 
welchen überhaupt nur vermutet werden kann, dass sie für die Ring- 
gebirgsform charakteristisch sind, also die Verhältnisse zwischen Wall- 
durchmesser, Erhebung des Walles über die Umgebung und die innere 
Tiefe, Höhe des Zentralberges u. s. w. 

„Vor allem wichtig, namentlich in Hinsicht der Genesis der Mond- 
ringgebirge, war die Frage, ob das Material, welches wir als Wall rings 
um die flachen tellerförmigen Vertiefungen aufgehäuft sehen, an Raum- 
inhalt demjenigen der Vertiefungen gleich, oder ob es grösser oder 
kleiner ist, ob es also nur einfach disloziert wurde, oder ob bei der 
Bildung noch andere Momente mit in Betracht kommen. 

Diese Frage ist bisher noch nicht erledigt worden. Schröter 
hat sie zuerst aufgeworfen, er suchte sie dadurch zu lösen, dass er 
sich Modelle aus Holz drehen liess, bei denen rings um die eigentliche 
Vertiefung noch eine rinnenförmige Vertiefung gezogen war, welche dem 
Walle entsprach. Er füllte letztere mit Sand aus, trieb diesen dann in 
das Innere und sah nach, ob sich auch hier die SandfttUung völlig mit 
der Oberfläche verglich; er glaubte feststellen zu können, dass der 
Wall an Inhalt dem der Vertiefung gleichkomme. Beer und Mädler 
bemerken sehr richtig hierzu, dass eine Berechnung auf Grund der vor- 
handenen Messungen bequemer und sicherer zum Ziele geführt haben 
würde, stellten aber selbst keine solche an." 
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Die genauere Feststellung besonders dieses Verhältnisses des Wall- 
Yolumens zu dem Ranminbalte der Vertiefung für mögliebst zahlreiche 
Ringgebirge war ein Hauptziel der Untersuchung von Ebert. 

Bei dem Versuche, sagt er, die angedeuteten Berechnungen Wrch- 
zuführen, tritt zunächst sehr erschwerend eine auffallende Einseitigkeit 
und Lückenhaftigkeit des vorhandenen Beobachtungsmateriales entgegen. 
Wiewohl der Schmidt'sche Katalog der Höhenmessungen, das voll- 
kommenste Verzeichnis, welches wir bis jetzt besitzen, 2894 Nummern 
enthält, waren doch nur für 92 Ringgebirge alle Data vorhanden, welche 
nötig sind, um z. B. die Berechnung des Wallinhaltes durchzuführen. 

Namentlich fehlen noch sehr die wichtigen Angaben über die 
äusseren und inneren Wallböschungen der Ringgebirge. Um hier das 
genügende Material zusammen zu bringen, hat Hr. Ebert zum Teil 
die Ergebnisse von möglichst gewissenhaft durchgeführten Schätzungen 
ergänzend mit aufgenommen. „Diese Schätzungen sind auf Grund der 
Schmidt 'sehen Arbeiten mit einiger Sicherheit ausführbar. Schmidt 
giebt an, dass die meisten Ringgebirge an ihrem äusseren Abfalle 
Neigungsflächen von 3® bis 8® haben, während ihr innerer Absturz 
25® bis 50® beträgt. Noch mehr genäherte Werte, als sie durch diese 
Grenzen gegeben sind, wurden dadurch erhalten, dass auf den 
Schmidt' sehen Sektionen die Schraffierung derjenigen Gebirgswälle, 
deren Neigung geschätzt werden sollte, mit solchen verglichen wurde, 
bei denen direkte Angaben im Texte vorlagen, wobei natürlich auch 
auf die relative Höhe der verglichenen Berglehnen Rücksicht genommen 
wurde; dabei wurde auch dem allgemeinen Charakter sowie den vor- 
liegenden Beschreibungen, namentlich denen von Beer und Mädler, 
sowie den Ergebnissen direkter Vergleichungen an ausgezeichneten 
Warren de la Rue' sehen Mondphotographien geeignet Rechnung ge- 
tragen." 

„Auch die Durchmesser ausgeprägter Ringgebirge sind vielfach 
noch nicht genau gemessen worden. Wo jede Angabe über die Grösse 
des Durchmessers in der ganzen Mondlitteratur fehlte, wurde dieselbe 
nach der Schmidt' sehen Karte geschätzt. Dabei wurde der durch 
die Perspektive nicht verkürzte Durchmesser in den Zirkel genommen 
und auf der dem Massstabe der Karte entsprechenden Kilometerskala 
abgegriffen. Bei elliptisch gestalteten Ringgebirgen wurde das arith- 
metische Mittel aus dem grössten und kleinsten Durchmesser genommen. 

Femer fehlen in autfallender W^ise die Angaben über die Höhe 
der Ringgebirgswälle über der äusseren Umgebung, so dass man nur in 
den wenigsten Fällen über die für die Mondgebirge so charakteristische 
Eintiefung unter das Niveau der Umgebung ein sicheres Urteil gewinnen 
kann. Endlich sind auch Messungen der Gipfelhöhen der Zentralgebirge 
sehr wenig zahlreich. 

„Am ausgiebigsten sind die Messungen der Höhen der Wälle über 
die innere Vertiefung. Das Material an diesen Höhenmessungen ist 
auch in so fern schon etwas gesichtet, als Schmidt bereits die sich 
auf denselben Teil eines Ringgebirges beziehenden Zahlen zu Mitteln 
vereinigt hat unter Ausschluss derjenigen Zahlen, die aus irgend einem 
Grunde als unsicher erscheinen mussten." 

Sirius. 1891. Heft 1. 2 
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Nach den hervorgehobenen Gesichtspunkten hat Hr. Ebert für 
92 typische, vollkommen ausgebildete Ringgebirge und einige Wall- 
ebenen die charakteristischen Dimensionen in einer grossen Tabelle 
zusammengestellt. Diese überaus reichhaltige Tabelle giebt alle nur 
mögliehen Verhältnisse der einzelnen ßinggebirge an und führt za 
einer Reihe von Beziehungen, die ebenso interessant als wichtig sind, 
Dr. Hr. Ebert führt die hauptsächlichsten wie folgt an: 

1) Ein Vergleich der Durchmesser D und der wahren mittleren 
Tiefen J zeigt, dass bei allen Ringgebirgen die Horizontalausdehnung 
die Tiefendimension bei weitem tibersteigt. Der kleinste für D/J ge- 
fundene Wert ist 7 (Thebit A), bei einer noch verhältnismässig kleinen 
Wallebene wie Alphonsus tibertrifft der Durchmesser die Einsenkung 
um das TOfache. Die Werte für die eigentlichen Ringgebirge liegen 
zwischen diesen beiden Zahlen. Demzufolge sind Bezeichnungen für 
die Ringgebirge wie „tiefe Einsenkungen" oder gar „Löcher", „Scbltinde" 
u. dergl. unzutreffend. Formationen, auf welche jene Bezeichnungen 
anwendbar wären, giebt es unter den eigentlichen Ringgebirgen nicht. 
Selbst das die „halbkugelartigen Vertiefungen" z. B. von aufgeplatzten 
Blasen in einer zähflüssigen Masse charakterisirende Verhältnis D/J = 2 
fehlt vollkommen. Wir haben die Ringgebirge sämmtlich nur als „flache 
Teller" zu bezeichnen, wenn auch der absolute Wert ihrer inneren Tiefe 
unter Umständen eine recht bedeutende Grösse erreicht. 

Diese Vorstellung wird noch unterstützt durch die Ueberlegung, dass 
sehr viele der grossen Ringgebirge und Wallebenen so flach sind, dass 
man in Folge der Krümmung der Mondoberfläche auf ihrem Walle 
stehend den gegentiberliegenden Teil desselben nicht sehen wtirde. 

2) Eigenttimlich ist, dass das Verhältnis vom Durchmesser zur 
inneren Tiefe nicht für alle Ringgebirge in der Nähe desselben mittleren 
Wertes liegt. Es zeigt sich eine entschiedene Abhängigkeit des Ver- 
hältnisses J/D von der absoluten Grösse des Durchmessers. Mit der 
Abnahme des Durchmessers geht eine relativ zunehmende Tiefe parallel. 
Es ergiebt sich rund für 

kleine Ringgebirge (D S 28 Kilometer) J/D = 1/10 
mittlere „ (28 ^ D S 90) = 1/20 

. grosse „ (90 ^ D S 120) -= 1/32 

Wallebenen (120 ^ D) = 1/40 

Hierbei findet ein ziemlich ausgesprochener Sprung statt, wenn 
man von den kleinen Ringgebirgen zu den mittleren tibergeht. Ftir 
Ringgebirge mit D < 28 km liegt J/D (mit drei Ausnahmen) zwischen 
1/7 und 1/13, für die mit D > 28 treten plötzlich sehr viel grössere 
Werte auf, ohne dass die kleineren wieder erreicht werden; bis zu 
Gebilden mit D = 90 Kilometer gruppieren sich die Werte für J/D 
zwischen 1/12 und 1/28. 

Diese Inkonstanz von J/D ist deshalb so auffallend, weil man aus 
der regelmässigen Kreisgestalt, die alle Ringgebirge in ihrer Begrenzung 
aufweisen, zu schliessen geneigt ist, dass sie sich auch im tibrigen Baue 
einander ähnlich sein mtissen. Dass dies nicht der Fall ist, zeigt, dass 
die Prozesse, welche sich bei der Bildung der Ringgebirge abspielten, 
nicht genau dieselben bei den grossen Gebilden wie bei den kleinen 
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waren, dass sie bei Hervorbringung der grossen nicht einfach nur in 
grösserem Massstabe sich abgespielt haben, sondern dass dabei 
Erscheinungen mit eingriffen, welche unabhängig waren von jenen 
Bedingungen, welche hier ein grosses, dort ein kleines Ringgebirge 
gestalteten. 

Diese Thatsache scheint mir genügend zu sein, um z. B. die viel- 
fach vertretene Hypothese der Entstehung der Mondringgebirge zu ent- 
kräften. Nach dieser sind dieselben grosse Eruptionstrichter vulkanischer 
Kraftäusserungen, die entweder momentan bei einem einzigen Ausbruch 
oder allmählich das Material an den Bändern ihrer Austrittsöffnung 
fortschleuderten und um dieselbe als Wall sich anhäufen Hessen. Hier- 
nach fntissten die weitesten Trichter zugleich die relativ tiefsten sein; 
das Umgekehrte findet aber auf der Mondoberfläche thatsächlich statt. 

Die Mondringgebirge sind also nicht Nachahmungen desselben 
Modelles in verschiedenen Grössen, sondern ihre allgemeine Form 
ändert sich mit dem absoluten Wert des Durchmessers, sie werden 
um so flacher, je grösser der Durchmesser wird. 

3) Mit D wächst im allgemeinen J, die grösseren Ringgebirge sind 
im allgemeinen auch tiefer (dem absoluten Betrage nach). Aber D 
wächst schneller als J, und die Ringgebirge mit einem grösseren Durch- 
messer als 90 km haben im Mittel dieselbe innere Tiefe von etwa 3,5 km. 

Dabei ergeben sich natürlich im einzelnen immer mehr oder weniger 
grosse Abweichungen von diesem Mittel, nur der Gang der Zahlen im 
allgemeinen deutet darauf hin, dass von einem gewissen Durchmesser 
an individuelle Verschiedenheiten der Ausgestaltung zurücktreten, 
die bei den kleineren Formen noch massgebend sind und augen- 
scheinlich mit dem absoluten Wert der Durchmesser zusammenhängen. 

4) Etwas ganz Aehnliches gilt für die Beziehung der äusseren 
Höhen des Walles über dem mittleren Niveau der Umgebung, welche 
mit A bezeichnet werden mögen zu D; dieselben wachsen mit D; von 
D = 90 km an nähern sie sich asymptotisch dem Mittelwerte 1,0 
bis 1,5. Auch hier markiert sich neben dieser oberen Grenze D = 90 
eine untere bei D = 28 km. Auffallend ist, dass unter den mittleren 
ßinggebirgen eine ganze Reihe aus der ziemlich engen Gruppierung der 
übrigen nach unten heraustreten und trotz ihrer mittelgrossen Durch- 
messer auffallend geringe äussere Höhen aufweisen. Bei dem Vergleiche 
zeigt sich, dass dies sämmtlich Ringgebirge sind, welche in Mareflächen 
liegen (z. B. Marius, Aristarch, Plinius, Taruntius u. s. w.); es hat dem- 
nach den Anschein, als ob diese Gebilde einer nachträglichen teilweisen 
Ueberflutung anheim gefallen sind, durch die der Fuss ihrer äusseren 
Abdachung für uns verhüllt wird, so dass uns, wenn wir seine Erhebung 
über das umgebende Marc messen, dieselbe geringer erscheint, als es 
sonst bei dem betreffenden Typus der Fall ist. 

5) Das Verhältnis J/A giebt die relative Eintiefung der Ringgebirge. 
J/A = CO würde der walllosen einfachen Einsenkung, J/A = 1 der Form 
des Bergkranzes entsprechen, bei dem das Innere ganz ausgefüllt ist 
und sich mit dem mittleren Niveau vollkommen vergleicht. Weder das 
eine noch das andere Extrem kommt unter den in die Tabelle auf- 
genommenen Formen vor. Ein Vergleich mit den Werten von D 
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ergiebt, dass die kleinen ßinggebirge sich dem ersten Extrem mit ab- 
nehmendem Durchmesser immer mehr nähern; bei diesen tritt also die 
Erhebung des Walles immer mehr zurück, die Eintiefung überwiegt. 
Von D = 90 an, wo J und A sich gewissen mittleren Werten nähern, 
wßlche unverändert mit D bleiben, wird auch J/A konstant. Dieser 
konstante mittlere Wert der relativen Vertiefung der Mondringgebirge 
ist etwa J/A = 2,5. 

6) Der absolute Wert der Vertiefung des Ringgebirgsbodens unter 
das mittlere Mondniveau J — A ist zwar bei den grösseren Formen im 
allgemeinen etwas grösser, als bei den kleinen, aber sehr tiefe und 
weniger tiefe Einsenkungen kommen bei grossen wie bei kleinen Ring- 
gebirgen etwa gleich oft vor. * 

7) Die Höhe h der Zentralkegel erreicht nie die Höhe der Wall- 
gipfel. Als Mittel von J/h ergiebt sich 2,87 ; der grösste Wert ist 9,37 
(Geminus), der kleinste 1,46 (Alphonsus). Die Grösse d giebt an, wie 
viele km der Gipfel des Zentralgebirges unter dem mittleren Niveau 
liegt; ein negativer Wert zeigt an, dass der Gipfel über das mittlere 
Niveau emporragt. Unter den 19 in der Tabelle aufgeführten Ring- 
gebirgen, für welche Angaben über die Höhe der Zentralgipfel vor- 
liegen, finden sich 6 (Walter, Alphonsus, Arzachel, Cjrillus, Moretus 
und Tycho) mit negativem d; der Zentralgipfel endet also nicht immer 
unter dem mittleren Mondniveau, wie man früher annahm. 

Im übrigen zeigt sich keine einfache Beziehung weder von h direkt 
noch von d zu einer von den anderen Grössen; es scheint, als wenn 
die Bildung des Zentralkegels sehr vielen individuellen Schwankungen 
und Zufälligkeiten unterworfen gewesen wäre, wir haben ihn vielleicht 
überhaupt nur als ein zufälliges Accessorium zu betrachten, das bei der 
• Bildung ebenso oft wegblieb, als es sich eingestellt hat. Freilich ist 
das Material an brauchbaren Messungen gerade im vorliegenden Falle 
besonders unvollkommen, so dass vielleicht deswegen vorhandene Be- 
ziehungen verborgen blieben. 

8) Das Verhältnis K des Volumens der Vertiefung zu dem Volumen 
des Walles kann alle positive Zahlenwerte von + qo bis 0, ausserdem 
aber auch negative Werte annehmen. Die oroplastische Bedeutung der 
Charakteristik K ist für die ausgezeichneten Werte folgende: 

K = QO : einfache, walllose Einsenkung (als Beispiele können mehrere 
Marc der Eifel gelten); 
K > 1 : die Eintiefung überwiegt den Inhalt des über das mittlere 

Niveau emporgehobenen Materiales; 
K = 1 : normales Ringgebirge ; 
K < 1, aber > 0: der Wallinhalt überwiegt; 
K = 0; Bergkranz; 

K<0: der innere Boden liegt über dem Niveau der Umgebung; 

ausgefUllte Ringgebirge. (Beispiele: Ringgebirge Wargentin 

und fast alle irdischen Vulkane.) 

Für die normalen Ringgebirge ist K = 1; dabei betrachten wir 

also ein Ringgebirge als normal, wenn das Volumen der über dem 

mittleren Niveau befindlichen Teile gleich dem Volumen der Vertiefung 

ist, welche unter dem Niveau im Inneren frei geblieben ist. Gehen wir 
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von diesem Idealtjpns aus, und bezeichnen K — 1 durch s, so zeigt 
ein negatives e an, wie viele mal die Vertiefung die normale um den 
Wallinhalt tibertriflft, ein positives, wie viel mal das Wallvolumen in der 
Vertiefung des Ringgebirges aufgenommen ist, also bezeichnet der ab- 
solute Wert von e in beiden Fällen den Grad der Abweichung der 
gegebenen Formation von dem idealen Typus der Ringgebirgsform. 
Eine Durchsicht der in der Tabejle für e erhaltenen Zahlen lehrt: 

a) Der ideale Fall K = 1 also 6 = ist auf der Mondoberfläche 
durchaus nicht der herrschende, sondern es kommen sowohl positive 
wie negative Werte von € vor. 

b) Die Eintiefung überwiegt; von den 92 Ringgebirgen liefern nur 
28 positive, dagegen 64 negative e. 

Ein Vergleich der Grössen e und D zeigt weiter: 

c) Einggebirge mit positivem € kommen vorwiegend nur unter den 
kleinen Ringgebirgen vor; hier stehen 13 Formen mit positivem e gegen 
10 mit negativem ; unter den mittleren Ringgebirgen haben 34 positives, 
und nur 19 negatives 6, bei den grossen Ringgebirgen und Wallebenen 
endlich haben 15 Formen positives, und nur eine Form ein negatives €, 
Je grösser also der Durchmesser eines Ringgebirges ist, um so mehr 
tiberwiegt die innere Vertiefung das Volumen des Walles. 

Das Ueberwiegen der Wallmasse bei den kleinen Ringgebirgen ist 
auffallend ; es wird bestätigt durch die Beziehungen, in denen E und J, 
K und A, K und J — A zu einander stehen. 

Doch findet dieser Umstand seine Erklärung darin, dass A und J 
sich bei wachsendem D konstanten Mittelwerten nähern; das Wall- 
volumen wächst dann also angenähert wie D, das Volumen der Ein- 
Senkung wie D^, wodurch das immer stärkere Ueberwiegen der Ein- 
tiefung bei wachsendem D bedingt wird. 

Auch dieser Umstand weist darauf hin, dass wir wenigstens bei 
dem Bildungsvorgange der grösseren Ringgebirge die Ursachen, welche 
die Wallmassen bis zu einer bestimmten Höhe emporhoben, von den 
Ursachen trennen müssen, welche die Grösse der Durchmesser be- 
stimmten. 

Durch die Angabe der Charakteristik e können wir also den topo- 
graphischen Charakter einer Ringgebirgsformation hinreichend genau 
genug fixieren, um über die Art derselben ein gewisses Urteil zu 
fällen. So ist z. B. schon das blosse Auftreten von negativen Werten 
von € ein schwerwiegender Einwurf gegen jene Hypothese, welche die 
umwallten Ringgebirge als Fallspuren kosmischen Staubes deutet. 
Meteoritenstaub soll auf die ebenfalls als staubförmig gedachte Ober- 
fläche des Mondes gefallen sein und beim Auftreffen das Mondmaterial 
zur Seite geschoben und rings um die Stossfläche als Wall aufgeworfen 
haben. Selbst wenn wir annehmen, dass der Stoss beim Auftreffen 
heftig genug gewesen ist, dass das darunter liegende Mondmaterial so 
stark komprimiert wurde, dass sein resultierendes Volumen plus dem 
Volumen der hinzugekommenen Staubmassen nur noch gerade so gross 
als das ursprüngliche Volumen des Mondmateriales allein ist, oder dass 
die herabgestürzten Staubmassen selbst bis auf das Volumen kom- 
primiert worden wären, so könnte doch immer nur ein « = resultieren, 
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nie aber ein negativer Wert; wo sollten z. B. für Scheiner, flir den 
£ = — 27 ist, die zugestürzten Staubmassen hingekommen sein?" 

Durch seine mühevolle Untersuchung hat also H. Dr. E b e r t nach- 
gewiesen, dass zwischen den Grössen, welche die ßinggebirgsform 
charakterisieren, für die Mondringgebirge gewisse Beziehungen bestehen, 
welche geeignet sein dürften, auf die Art der Entstehung dieser Gebilde 
Licht zu werfen. Freilich zeigen, sich tiberall individuelle Verschieden- 
heiten, so dass, wenn auch allgemeine, durchgreifende Momente nicht 
zu verkennen sind, die Prozesse, denen die Mondringgebirge ihre Ent- 
stehung verdanken, grosse individuelle Verschiedenheiten in der speziellen 
Ausbildung zugelassen haben müssen. Jedenfalls aber zeigt sich, dass 
man im Stande ist, auf dem eingeschlagenen Wege nicht unwichtige 
Anhaltspunkte über die Beurteilung jener eigentümlichen Gebirgsform 
zu gewinnen, welche die Oberfläche unserer Nachbarwelt auszeichnet. 



Saturn und sein Ring. 

(Hierzu Tafel I). 
Auf der Sternwarte zu Washington hat Herr Professor As aph Hall 
die Kraft des dortigen grossen Refraktors von 26 Zoll Öffnung benutzt, 
um bei jeder Opposition während der Jahre 1875—89 den Saturn und 
sein Ringsystem zu beobachten. Diese Beobachtungen hat der berühmte 
Entdecker der Marsmonde soeben im Appendix IL zu den Washington 
Observations von 1885 veröffentlicht. Da es für die selbstbeobachtenden 
Leser des „Sirius" von Interesse sein wird, kennen zu lernen, was 
eines der mächtigsten Sehwerkzeuge der Welt vom Saturn im Laufe von 
14 Jahren gezeigt hat, so soll hier etwas näher auf die Hai T sehen 
Beobachtungen eingegangen werden. Denselben sind auch 3 Abbildungen 
des Saturn beigefügt, die mir jedoch in der technischen Reproduktion 
nicht sonderlich gelungen erscheinen wollen. Die beste derselben ist 
auf Tafel I völlig getreu wiedergegeben, in Farbenton und Grössen- 
Verhältnis. Wenn ich mir darüber ein Urteil erlauben darf, gestüzt auf 
Beobachtungen an andern allerdings weit schwächern Instrumenten 
während derselben Zeitperiode, so möchte ich sagen, dass die Streifen der 
Saturnkugel in der Zeichnung viel zu schwach erscheinen, ebenso ist 
die Dunkelheit um den sichtbaren Pol herum nicht zum Ausdrucke ge- 
bracht. Ich sah Januar 1885 stets am Saturn eine recht deutliche dunkle 
Polarkappe ungefähr so, wie die Zeichnung des Herrn Stroobant am 
14 zolligen Refraktor zu Brüssel (die auf Tafel XI des vorigen Jahrgangs 
vom „Sirius" reproduziert ist) dies ausdrückte. Was den Ring anbetrifft, 
so ist die Darstellung der Cassinischen Trennung in ihrer relativen 
Dunkelheit genau so, wie ich sie auch anfangs 1885 sah, wenn die Luft 
vorzüglich war. Dass man unter den besten atmosphärischen Verhältnissen 
auch an einem 6 zolligen Refraktor höchst feine Wahrnehmungen am 
Saturn machen kann , beweisen meine damaligen Mitteilungen im 
„Sirius" 1885, Seite 54—56. Dort sagte ich: „Der Ring des Saturn ragt 
erheblich über den Südpol des Planeten hinaus. Januar 20. erschien 
die Gassinische Trennung völlig geschlossen um den ganzen Ring. Sie 
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strich hinter der Kugel des Saturn über diesen hinweg und war daselbst 
noch durchaus schwarz wie auf den Henkeln, jedoch minder breit als 
hier. Auch vor dem Planeten erschien die Trennungslinie in den besten 
Momenten schwarz, nicht grau, jedoch sehr schmal. Wäre sie grau 
gewesen, so würde ich sie wahrscheinlich vor dem Planeten nicht gesehen 
haben. Das Aussehen dieser Linie auf der Strecke vor dem Planeten 
stand dieses Mal in grösstem Gegensatze zu jenem in den ersten 
Monaten von 1884, wo sie in den Momenten bester Luft nur als matter 
Strich gesehen wurde. Ich habe damals bemerkt, dass dies davon 
herrühre, dass die Saturnsoberfläche, auf welcher sich die Spalte proji- 
zierte, ein schwaches Eigenlicht besitze und man dieses durch die Spalte 
erkenne. Die Beobachtungen von Young am grossen Refraktor zu 
Princeton haben ergeben, dass wirklich der Planet durch die Ringspalte 
gesehen werden konnte. Saturn muss aber damals ein gewisses eigenes 
Licht ausgestrahlt haben, weil er sonst nicht durch die Spalte hätte 
sichtbar sein können, da der betreffende Teil seiner Oberfläche im 
Schatten des Ringes lag. Vielleicht werden photometrische Messungen 
hier noch Aufklärungen geben können. Dass dieCassinische Trennung 
eine wirkliche Spalte ist, scheint mir nach den obigen Wahrnehmungen 
völlig sicher. Um diese Frage zu entscheiden, hatte früher Ära go den 
Vorschlag gemacht, man möge das Aussehen der dunklen Cassinischen 
Linie prüfen, wenn der Saturn in der Milchstrasse stehe, ein Vorschlag, 
der ganz utopisch ist und beweist, dass sein Urheber die dunkle Linie 
niemals genau gesehen, und auch die Leistungen eines grösseren 
Instruments nur aus Beschreibungen gekannt haben mag. 

In der Abbildung des Herrn Hall fehlt auf dem Innern Ringe auch 
die helle Zone dicht neben der Cassinischen Linie. Diese Zone war so 
hell, dass sie wie ein aufgelegter weisser Ring erschien, der sich der 
dunklen Trennungsspalte anschmiegte. Die Encke'sche Trennung auf 
dem äussern Saturnsringe fehlt in der HalT sehen Abbildung von 1885. 
Ich habe sie damals auch nicht sehen können und bemerkte in meiner 
oben erwähnten Mitteilung damals: Die Encke*sche Trennung habe 
ich auch in diesem Winter nicht wahrnehmen können; ist sie denno(!h 
vorhanden, so muss sie äusserst matt sein, sodass sie nur in sehr grossen 
Teleskopen hervortritt, auf keinen Fall kann sie aber schwarz sein, 
denn in diesem Falle hätte sie mir nicht entgehen können, wenn ihre 
Breite auch nur 0.2" betrüge. 

Herr Prof. Hall begann seine Beobachtungen des Saturn im Juni 1875, 
veranlasst durch mehrere Wahrnehmungen des Herrn Trouvelot über 
besondere Eigentümlichkeiten des Schattens der Kugel auf dem Ringe. 
Nach der Opposition von 1875 verfolgte deshalb Prof. Hall den Saturn 
aufmerksam, konnte jedoch nichts besonderes „wahrnehmen ausser dem 
Auftreten eines weissen Fleckes nahe beim Äquator der Saturnkugel 
am 7. Dezember 1876. Den Aufzeichnungen Prof. HalTs ist folgendes 
entnommen. 

1875. August 31. 12.1^. 400 fache Vergrösserung. DieCassinische 

Trennung des Ringes erscheint stetig, sie kann fast rings herum 

wahrgenommen werden. 
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1876. Juni 5. 16.1, 400 fache Vergr. Die Trennung der Ringe gut 
sichtbar. Der Schatten der Kugel auf dem Ringe ist nahezu gerade 
nur ein wenig gekrümmt. 

Juni 7. 16.1^. 400 fache Vergr. Die Hauptteilung des Ringes gut 
sichtbar, ebenso der Streifen unter dem Ringe an der Nordseite. 
Der Schatten der Kugel auf dem Ringe ist sehr scharf und wie am 
5. Juni gestaltet. Ein sehr schmaler Schatten des Ringes auf der 
Kugel ist über dem Ringe zu sehen. 

Oktober 18. 9.4^. Zur Zeit scheint eine Trennung auf dem innern 
hellen Ringe sichtbar zu werden, aber dies ist unbestimmt. Der 
Crapring erscheint bemerkenswert hell. Der Schatten der Kugel 
auf dem Ringe ist nahezu gerade, doch etwas konvex gegen die 
Kugel hin. * 

Dezbr. 7. 6.3^. Ein sehr heller Fleck ist auf der Kugel zu sehen, 
gerade unter dem Ringe, 2" bis 3'' im Durchmesser. Er stand gegen 
den nachfolgenden Rand der Kugel ungefähr ^4 des Abstandes vom 
Mittelpunkt der Kugel bis zu diesem Rande. 23^ 26™ steht der 
Fleck zentral auf der Saturnkugel. 

Dezbr. 19. 5.2^. Der helle Fleck ist länger geworden und scheint 
sich in ein helles Band auszudehnen. 

Dzbr. 21. Der Fleck wie am 19., an der voraufgehenden Seite scheint 
er etwas verlängert. 400 fache Vergrösserung. 

Dzbr. 27. 7.7^^. Der Fleck ist an der voraufgehenden Seite in einen 
hellen Streifen verlängert, an der nachfolgenden schneidet er ab 
auf der dunklen Oberfläche des Planeten. 

1877 Januar 2. 7.2^ . Der Fleck erscheint schwach und unbestimmt, 
schlechte Bilder. In Folge von Schnee und Eis kann die Kuppel 
kaum bewegt werden. 

August 17. 13.2^. Bei guten Bildern kann zeitweise der dunkle 
Zwischenraum des Ringes rechts und links von der Kugel gesehen 
werden. 400 fache Vergrösserung. 

1878 Januar 11. Der Zug des Ringes ist vor der Scheibe sehr gut 
sichtbar. 

Januar 16. 6.1^^. An jeder Seite des Planeten ist noch durch die 

Ringöflfnung zu sehen. 
Januar 19. 6^ . 400 fache Vergr. Gute Bilder. Die beiden Streifen auf 

dem Planeten über und unter dem Ringe sind gut zu sehen. Die 

dunklen Oeflfnungen des Ringes rechts und links unter der Kugel 

sind matt zu erkennen. 
Februar 6. 400 fache Vergr. Gute Bilder für den niedrigen Stand 

des Planeten. Der Ring vor der Scheibe deutlich sichtbar. Die 

Ringe aussen sind heute aber nicht zu sehen. 
Oktober 20. 400 fache Vergr. Gute Bilder. Die Trennung des Ringes 

ist zu sehen. 

1879 Januar 10. Die dunklen Oeffnungen des Ringes rechts und links 
unter der Kugel gut zu sehen, von der Trennungslinie nichts. 

1880 Januar 13. Ein Streifen über dem Ringe gut zu sehen; auch 
die Trennung des Ringes deutlich. Der Schatten der Kugel auf 
dem Ringe hat seine alte Gestalt, konvex gegen die Kugel. 
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Septbr. 25. Die Trennung rings um den Ring gesehen, soweit letzterer 
sichtbar. Keine andere als die Gassinische Trennung vorhanden. 
Die Streifen auf der Kugel sind matt. 

Oktober 11. 11.2^ . Die beste Nacht dieses Jahres. Saturn wurde mit 
Vergrösserung von 400-, 600- und 800 fach untersucht. Mit letzterer 
Vergrösserung erschien die Cassinische Trennung scharf und rein 
auf den Henkeln und sonst herum, allein vor der Kugel konnte sie 
nur bUckweise verfolgt werden. Keine andere Tiennungslinie war 
zu sehen. Die Streifen erschienen schön. Um den Südpol des 
Planeten herum erscheint eine grosse Fläche grau. Bei SOOfacher 
Vergrösserung erscheint das Innere der Cassinischen Trennung nicht 
schwarz, sondern mehr ähnlich dem Crapring. Ebenso Oktbr. 14u. 25. 

1881 Januar 12. 6.5^ . Zu Zeiten gute Bilder. Die Grenze des Schattens 
der Kugel auf dem Ringe ist nahezu geradlinig. Die Trennungslinie 
scharf, zu Zeiten auch vor der Kugel sichtbar. Keine andere als 
die Haupttrennung sicher zu sehen; ich meine nur zu Zeiten auf 
dem äussern Ringe nahe den Ansen Spuren einer Trennung zu 
erkennen, bin dessen aber nicht sicher. Heller Mondschein. 

Septbr. 19. Zu Zeiten meint man auf dem äussern Ringe Spuren 
einer Trennung zusehen, genauere Prüfung zeigt, dass es Täuschung ist. 

1882 Oktober 4. Die Cassinische Trennung um den ganzen Ring 
herum zu sehen; ausser ihr keine andere mit Sicherheit erkennbar. 

Oktober 5. Ebenso, doch scheint es, als wenn feine Züge auf dem 
äussern Ringe nahe den Henkeln sich zeigten. 

Oktober 7. Die feinen Züge (oder die sogenannte Trennung) auf dem 
äussern Ringe besser gesehen als früher. Mimas war sehr hell. 

Novbr. 28. Enke's Trennung ist auf der nachfolgenden Ringanse 
eben wahrzunehmen. Nov. 29. erscheint sie auf beiden Ansen. Eben- 
so Dzbr. 3. und 6. 

1884 Januar 21. Enke's Trennung scheint sehr schwach sichtbar 
zu sein. Der Südpol des Planeten ist bedeckt mit dunklen Streifen, 
und nahe dem Äquator findet sich der gewöhnliche helle Streifen. 

Septbr. 20. Der innere Ring ist weit heller als der äussere, allein 
sein Band an der Cassinischen Trennung ist nicht heller als seine 
sonstige Fläche. Gegen den Südpol hin ist der Saturn dunkelgrau 
und der Rand dieser grauen Decke gegen den Äquator hin ist 
dunkler als der übrige Teil. 

Novbr. 21. 400- und 600 fache Vergr. Gute Bilder. Keine andere 
Trennungslinie als die Cassinische unzweifelhaft sichtbar, doch 
auf der nachfolgenden Ringseite zeigt sich eine Andeutung einer 
feinen Linie, Breite der Cassinischen Trennung 0.5". Ein dunkler 
Streif scheint sich unter dem hellen Äquatorialstreif zu befinden« 

Dzbr. 4. Gegen den Südpol hin zeigt der Planet eine dunkelgraue 
Oberfläche. 

1885 Febr. 12, Schwaches Aufglimmen der Enke' sehen Trennungs- 
linie, ebenso Febr. 22. und März 5. 

1886 Dzbr. 20. Keine Spur einer Trennung auf dem äussern Ringe. 
Cassini's Trennung scharf und von dunkelgrauer Farbe. 

Sirius. 1891. Heft 1. 3 
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1887 März 16. Die graue Färbung um den Südpol des Planeten ist 
sehr gleichförmig, ein schwaches (etwas dunkles) Band erscheint über 
dem hellen Aquatorialstreit 

März 23. Gute Luft. Alle Satelliten waren sichtbar. Herr A. G. Clark 
war anwesend und untersuchte den Saturn, konnte aber auch von 
einer Trennung auf dem äusseren Binge nichts wahrnehmen. 

1888 April 28. Gute Bilder. Die Cassinische Trennung ist voll vor 
der Planetenscheibe zu sehen. Keine Trennung des äusseren Ringes 
für mich erkennbar. Dr. Schrader glaubt jedoch eine solche 
wahrzunehmen. Er sieht die Cassinische Trennung vor der Scheibe. 
Eine Trennungslinie zwischen dem innern Binge und dem Crapringe 
ist nicht wahrzunehmen. 

1889 März 13. Terbys weisser Fleck auf dem Binge, nahe dem 
Schatten der Kugel, scheint mir Wirkung des Kontrastes. 

März 17. 7.8^ . Die helle Markierung auf dem Binge nahe dem Schatten 
der Kugel ist sichtbar. G. Anderson sieht nichts derartiges, mir 
erscheint sie als schmaler Fleck, der sich jedoch nicht bewegt. 4ßO fache 
Vergrösserung. Die helle Markierung bleibt sichtbar bis zum 16. Mai, wo 
die Beobachtungen geschlossen wurden. Sie war am besten mit 400facher 
Vergrösserung zu sehen, bei stärkeren Okularen bis zu 800 fach fiel sie 
kaum mehr auf Aus den Beobachtungen des hellen Fleckes auf der 
Saturnskugel vom 7. Dzbr. 1876 bis 2 Januar 1877 fand Herr Hall die 
Botationsdauer derselben zu 10*^ 14" 23.8« + 2.30« mittlerer Zeit. Als 
Ergebnis seiner 14 Jahre anhaltenden Beobachtungen bemerkt Herr 
Prof. Hall, dass die Kugel des Saturn sehr wenig Veränderungen gezeigt 
habe. Die bemerkenswerteste war das Auftreten des weissen Fleckes 
am 7. Dzbr. 1876. Gegen die Pole hin erschien Saturn stets von duükel- 
grauer Farbe mit einigen schwachen Streifen. Was den Schattender Kugel 
auf dem Binge anbelangt, so zeigte dieser 1876 die Anomalie, dass er gegen 
die Kugel hin konvex erschien, während nach der geometrischen An- 
schauung das entgegengesetzte der Fall sein sollte. Diese Anomalie 
zeigte sich nur, wenn der Bing sehr schmal war, bei weit geöffnetem 
Binge war die Krümmung der Schattengrenze stets wie sie sein sollte, von 
der Kugel abgewandt. Keinerlei Einschnitt ist jemals am Bande des 
Schattens wahrgenommen worden, obgleich Prof. Hall grade hierauf ganz 
besonders achtete, da dergleichen häufig in Abbildungen des Saturn dar- 
gestellt wird, gleichsam als wenn es eine ziemlich permanente Erscheinung 
wäre. Diese NichtWahrnehmung von Ausbuchtungen der Begrenzung des 
Schattens auf der Bingfläche ist höchst merkwürdig, denn sie ist 
von andern Beobachtern, die ebenfalls an grossen Instrumenten arbeiteten, 
thatsächlich geprüft, gesehen und gezeichnet worden. So von Herrn S t r o o- 
b a n t am 14 zolligen Eefraktor der Brüsseler Sternwarte 1887 *), ja 1874 im 
Dezember sah Herr Trouvelot am nämlichen 26 zolligen Befraktor, mit 
welchem Herr Hall beobachtet, die Einkerbung des Schattens auf der 
Bingfläche äusserst augenfällig**). Dieser Umstand darf nicht ausser Acht 
gelassen werden. Der dunkle Bing erschien Prof. Hall stets scharf und 
leicht wahrnehmbar, niemals zeigte sich eine Trennungslinie zwischen 

*) Man sehe SiriuB. 1888 S. 70, und die Abbildungen Tafel IV. 
**J Sirius. 1877 S. 100 und Abbildung Tafel XL 
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ihm und dem hellen Ringe. Auf letzterem war die Cassinische 
Trennung stets leicht zu sehen, sie machte nicht den Eindruck einer 
vollständigen Trennung, sondern es schien als sei der Zwischenraum 
von kleinen Teilchen einer feinen Materie mehr oder weniger erfüllt; 
die Bänder der Spalte zeigten sich gewissermassen etwas rauh oder ver- 
waschen und unscharf. Durch die Ansen wurde aber keinerlei Aus- 
buchtung dieser Linie wahrgenommen. Die Enke'sche Trennung erschien 
nie als bestimmte, scharfe Trennungslinie, wohl aber an ihrer Stelle zu 
Zeiten ein matter Strich. Die Veränderungen im Aussehen des Saturn 
in aufeinanderfolgenden Nächten, wie sich solche am 26 zolligen Refraktor 
zeigen, sind nach Prof. Hall hauptsächlich unserer Atmosphäre zuzu- 
scl^eiben, bei guten Bildern sind stets alle anormalen Erscheinungen 
verschwunden. Zum Schluss teilt Prof* Hall die Ergebnisse seiner 
Mikrometermessungen der Dimensionen des Saturn mit. Dieselbe ergeben 
auf die mittlere Entfernung des Planeten reduziert: 

Äusserer Durchmesser des Bingsystems 40.45" + 0.042" 

Mitte der Cassinischen Trennung 34.53 + 0.025 

Breite der Cassinischen Trennung 0*42 

Innerer Band des dunklen Binges 20.52 

.. „ V n hellen Binges 25.75 

Äquatorialdurchmesser des Saturn 17.72 + 0.030". 

Die angegebenen Werte fllr die Durchmesser des Bingsjstems und 
des Saturn entsprechen fast genau den Mittelwerten aus allen 
Messungen von B radle y, M. Struve, Encke, Otto Struve und Hall 
und dieser Mittelwert ergab 173000 englische Meilen ftlr den äusseren 
Durchmesser des Bings und 75900 englische Meilen ftlr den äquatorialen 
Durchmesser der Saturnkugel. Dr. Klein. 



Vermischte Nachrichten. 

Die Yeränderang der geographischen Breite, welche für Berlin, 
Potsdam und Prag nachgewiesen ist und über welche im ,»Sirius^ aus- 
führlich die Bede war, ist nun auch für Paris erwiesen. Hr. Gaillot 
hat dies fllr das Pariser Observatorium aus den Beobachtungen von 
1856 bis 186L gezeigt. Eine definitive Erklärung dieser Schwankungen 
steht noch aus, doch meint Hr. Oaillot, dass im allgemeinen nur 
folgende beiden Möglichkeiten zulässig seien: 

1. Die Botationsaxe der Erde verändert ihre Lage, derart, dass 
der Pol um seine mittlere Lage einen kleinen Kreis beschreibt, dessen 
Halbmesser etwa 0.25" oder in linearem Masse 7 — 8 Meter beträgt. 
Wenn diese Hypothese richtig ist, so muss die Grösse der Veränderung 
der Breite an allen Orten die gleiche sein, aber die Epochen der Maxima 
und Minima werden sich gemäss der geographischen Länge verschieben, 
und wenn an einem Ort die geographische Breite um 0.25" zu gross, muss 
sie an demjenigen, welcher 180^ davon entfernt ist, um ebensoviel ver- 
ringert erscheinen. 

2. Die periodische Veränderung der Breite hängt von der Befraktion 
ab. Wenn diese Hypothese richtig ist, so müssen die Maxima und 

3* 
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Minima der Schwankung, statt progressiv sich mit der geographischen 
Länge zu verschieben, vielmehr ftlr alle Orte unter der gleichen Breite 
gleich sein. 

Die Beobachtungen sind noch zu wenig zahlreich, um zwischen 
diesen Hypothesen zu entscheiden, doch scheint es, als wenn die letzt- 
genannte nicht sehr wahrscheinlich ist. Die Untersuchungen von 
F. Küstner*) zeigen nämlich flir Berlin eine plötzliche, verhältnismässig 
sehr starke Abnahme der Breite in der Zeit vom Herbst 1884 bis Frtthling 
1885, nämlich — 0.44". Es ist nun sehr wichtig, dass sich dieser grosse 
Sprung in der Reihe der zur selbigen Zeit zu Pulkowa angestellten 
Beobachtungen des Polarsterns ebenfalls zeigt. Dort beträgt er 0.33". 
Die Uebereinstimmung ist eine grosse, besonders wenn man den Längen- 
unterschied von 1.1^ beider Sternwarten berücksichtigt, wodurch ja bei 
einer Lagenänderung der Drehungsaxe der Erde eine kleine Ver- 
schiebung der Maxima eintreten muss. 

Neue Untersuchungen fiber die Eigenbewegnng des Sonnen- 
systems im Weltraum hat 0. Stumpt angestellt.**) Diese Unter- 
suchungen basieren auf den Eigenbewegungen von 1054 Sternen, deren 
jährliche Eigenbewegung nicht kleiner als 0.16" ist. Wir besitzen 
freilich schon mehrere Untersuchungen über die Bewegung des Sonnen- 
systems, aber alle diese gehen von der Grundannahme aus, dass in der 
Bewegung der Fixsterne kein bestimmtes System vorherrscht, sondern 
dass die wirklichen Einzelbewegungen ohne erkennbares Gesetz erfolgen. 
Nun sehen wir aber in der Richtung der Milchstrasse die Fixsterne 
offenbar sehr viel gedrängter stehen, als bei zufälliger Verteilung zu 
erwarten wäre. Man müsste demnach die wahren Bewegungen der 
Fixsterne, welches Gesetz sie auch befolgen mögen, in irgend welche 
Beziehung zur Ebene der Milchstrasse bringen. J. Herschel hat nun 
schon vor geraumer Zeit eine Hypothese aufgestellt, nach welcher die 
Sterne im allgemeinen um das Zentrum der Milchstrasse in massig ex- 
zentrischen Bahnen von sehr geringer Neigung gegen diese Ebene, sich 
bewegen und Stumpt hat diese Hypothese bei der Berechnung 
adoptiert. Bei diesen Rechnungen wird vorausgesetzt, dass die relativen 
Entfernungen der bewussten Sterne bekannt sind. Stumpt hat für 
diese die Verhältnisse der Eigenbewegungen zu Grunde gelegt und 
unterscheidet nach deren Grösse 4 Gruppen von Sternen, deren mittlere 
jährliche Eigenbewegungen bei der Berechnung sich zu 0.23'', 0.43", 0.85'', 
2.39" finden. Diese Gruppen ergaben für dieRektascension und Deklination 
des Punktes am Himmel, gegen welchen die Sonnenbewegung gerichtet ist, 
und flir die scheinbare Geschwindigkeit der letzteren folgende Werte: 
I. Gruppe Rektasc. 287.4^ Dekl. + 42.0» Geschwindigkeit: 0.140" 
n. „ „ 279.7 „ + 40.5 „ 0.295 

m. Gruppe Rektasc. 287.9 Dekl. + 32.1 Geschwindigkeit: 0.608 
IV. „ „ 285.2 „ -t- 30.4 „ 2.057 

Die Werte für die Geschwindigkeit zeigen, dass die Sterne mit 
grösseren Eigenbewegungen uns näher sind als die mit geringen und 

*) Astr. Nachr. H. 2993. 
♦*) A. N. H. 2999. 
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deuten überdies aü, dass die EntferDUDgen der Sterne umgekehrt pro- 
portional sind den Grössen ihrer eigenen Bewegung. Da ausserdem 
die durchschnittliche Helligkeit der Sterne jeder der 4 Gruppen nicht 
wesentlich verschieden ist (nämlich 6,, 6.7., 6.1., 6.5. Grössen), so scheint 
dies weiter anzudeuten, dass die Grösse der Eigenbewegung ein sichereres 
Kriterium für die Entfernungsverhältnisse der Fixsterne bietet als die 
Helligkeit. Die Rechnung lässt ferner keine Andeutung zu Gunsten der 
He rscheTschen Hypothese einer Botation der Sterne um das Milchstrassen- 
Zentrum erkennen. Stumpt glaubt, dass dies nicht sowohl der Hypo- 
these zur Last zu legen sei, als vielmehr dem zu Grunde gelegten 
Rechnungsmaterial, bei welchem die nördlichen Sterne weitaus vorwiegen. 
Uns ist dieser letztere Grund nicht recht einleuchtend, vielmehr scheint 
die HerscheTsche Hypothese unzulässig. Beim heutigen Zustande der 
Forschung ist es mehr als bedenklich, von einem dynamischen Zentrum 
der Milchstrasse zu sprechen, da keine Beobachtungen irgend eine An- 
deutung desselben ergeben. 

Spektroskopische Beobachtongen an planetarischen Nebeln hat 

J. Keeler auf der Lick-Stemwarte angestellt.*) Die hellen Linien, aus 
welchen diese Spektra bestehen, sind hiemach völlig monochromatische 
Bilder des Spaltes. Unter keinen Umständen zeigen diese Linien An- 
deutungen, dass sie etwa Teile von Bandenspektren sein könnten, be- 
sonders gilt dies von der Haupt-Nebellinie. Die Beobachtungen wurden 
angestellt mit einem Bowl and' sehen Gitter von 14438 Linien auf den 
Zoll, dessen Wirkung derjenigen von 24 Prismen von 60® gleichkommt. 
Die früheren Beobachtungen und Ergebnisse von Dr. Huggins finden 
durch die Arbeit des Hrn. Keeler die vollste Bestätigung. Die Haupt- 
linie ist nicht ein Ueberrest der breiten Magnesiumlinie. Die Wellen- 
länge der letztem beträgt 5006,36, jene der Nebellinie nach Keeler s 
Messungen 5005,68, der Unterschied ist gering, aber zu gross, um bei 
der Genauigkeit der Messungen unberücksichtigt zu bleiben. Vielleicht 
rührt er von der relativen Bewegung des Nebels gegen die Sonne her, 
besonders da von den untersuchten 10 Nebeln 7 in der Himmelsrichtung 
liegen, gegen welche die Sonne sich bewegt. Die Annahme einer Eigen- 
bewegung von 36 engl. Meilen in der Sekunde würde das völlige Zu- 
sammenfallen der Linie mit jener des Magnesiums herstellen. Wenn es 
Hrn. Keeler gelingt, eine Reihe von Vergleichungen der F-Linie in 
den planetarischen Nebeln mit der Wasserstofflinie auszuführen, so 
wird die Frage entschieden sein. Eigenbewegungen der untersuchten 
Nebel finden zweifellos statt, und die grössten Differenzen in der Lage 
der Tiinie deuten auf Geschwindigkeitsunterschiede bis zu 70 engl. 
Meilen in der Sekunde. 

Duplicität von Wega in der Leyer. Der „ Sirius "^ hat im ver- 
gangenen Jahre die Entdeckung mehrerer Doppelsteme auf spektrophoto- 
graphischem Wege durch Vogel in Potsdam und Pickering in Cambridge N.- A. 
mitgeteilt. Nach der gleichen Methode hat nun Herr A. Fowler, Mitglied 
der astronomischen Gesellschaft zu London, Wega als untrennbar engen 

*) Publ. Astr. Soc. of the Pacific No. 11. 
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Doppelstern erkaont. Er bediente sich bei seinen photographischen Auf- 
nahmen eines 10 zolligen Refraktors und eines Objektivprismas. Im Ganzen 
wurden 14 Photographien des Spektrums der Wega aufgenommen und 
zwar in der Zeit vom 3. Oktober bis zum 4. November. Die Haupt- 
linien in diesen photographierten Spektren gehören dem Wasserstoff an 
und sind verhältnismässig breit, dann ist aber noch eine scharfe feine 
Linie sichtbar, welche dem Calcium angehört und deren Prüfung hat zur 
Auffindung der Duplicität geführt. Es ist dies oflfenbar dieselbe Linie, 
welche zu Cambridge bis C im grossen Bären ebenfalls zur Entdeckung 
des Begleiters dieses Sternes führte.*) Damals erkannte Prof. Pickering, 
dass diese Linie, welche bald doppelt bald einfach erscheint, diese 
Anomalien darbietet, weil der Hauptstern aus zwei für jedes Fernrohr 
untrennbaren Sternen besteht, deren Spektren sich decken. Wenn einer 
dieser beiden Sterne bei seinem Umlauf um den gemeinsamen Schwer- 
punkt seines Systems sich nach der Erde hin bewegt, so müssen die 
dunklen Linien seines Spektrums sich etwas gegen das blaue Ende des- 
selben verschieben, die des andern Sterns, der sich gleichzeitig in ent- 
gegengesetzter Richtung bewegt, dagegen gegen das rote Ende hin. Da- 
durch wird jede Linie in diesem Stadium der Bewegung beider Sterne 
doppelt, aber nur bei der feinen Linie des Calciums ist die Duplicität 
wirklich erkennbar. Die Wasserstofflinien sind dazu zu breit, aber sie 
zeigen wenigstens eine Andeutung der Trennung. Herr Fowler hat nun 
auf diesem Wege erkannt, dass auch bei Wega in der Leyer eine 
periodische Verdoppelung der genannten Linie eintritt und daraus ge- 
schlossen, dass dieser Stern sich mit einem andern für uns unsichtbaren 
um einen gemeinsamen Schwerpunkt bewegt. Die Umlaufsdauer beträgt 
nur 24.68 Stunden, also etwas mehr als einen Erdentag. Die Geschwindig- 
keit ist 595 Kilometer in der Sekunde und der Abstand beider Sterne 
von einander beträgt 8 Millionen Kilometer. Ihre Gesamtmasse ttber- 
triffl; die Sonnenmasse 22 V^ mal. 

Fernrohre für Freunde der Himmelsbeobachtung. Aus dem 

Leserkreise des „Sirius" sind mir wieder einige grössere und kleinere 
Femrohre zum Verkauf angemeldet worden. Freunde astronomischer 
Beobachtung, welche auf die Anschaffung eines Instrumentes reflektieren, 
wollen sich dieserhalb an mich wenden. Dr. Klein. 



*) Sirius. 1890 S. 52 u. ff. 



Planetenkonstellationen 1891. ß Scorpii in Konjunktion in Bektascension mit dem 
Monde. März 4. 4 Saturn in Opposition mit der Sonne. März 4. 20 Merkur in 
Konjunktion mit Jupiter. Merkur r> 62^ südlicher. März 6. 17 Venus in Konjimk- 
tion iu Rektascension mit dem Monde. März 8. 16 Jupiter in Konjunktion mit 
dem Monde. März 9. 2 Merkur ia Konjunktion ia Rektascension mit dem Monde. 
März 12. 13 Merkur gross, südl. hei. Breite. März 12. 21 Mars in Konjunktion 
in Rektascension mit dem Monde. März 15. 5 Neptun ia Konjunktion in Rektas- 
cension mit dem Monde. März 20. 10 Sonne tritt in das Zeichen des Widders. 
Frühlingsanfang. März 23. 3 Saturn in Konjunktion ia Rektascension mit dem 
Monde. März 23. 14 Merkur ia oberer Konjimktion mit der Sonne. März 27. 
3 Uranus in Konjunktion in Rektascension mit dem Monde. März 27. 14 Venus 
im niedersteigenden Knoten. März 29. 18 ^Scorpii in Konjunktion in Rektascension 
mit dem Monde. Mäj:z 31. 13 Merkur im au&teigenden Knoten, 
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Stellmig der Japitermonde im März 1891. 
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Stellungen um 17V2^ für den Anblick im astronomischen Fernrohr. 
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In der obigen Figur zeigt der Punkt d den Ort, wo für den Anblick im 
umgekehrten Femrohr der betreffende Sehblick verschwindet, der Buchstabe r 
die Stellung, in welcher er durch die Verfinsterung wieder lichter wird. 
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Mond in Erdnähe. 
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Verfinsterungen der Jupitermonde. 



(Austritt aus dem Schatten.) 
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Lage und Grösse des Saturnringes (nacli Bessel). 
März 8. Grosse Axe der Bingellipse: 44-83" : kleine Axe 3-91" 
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An die verehrL Abonnenten des „Sirins"! 

Um den Abnehmern des „Sirius"', auch die früheren Jahrgänge der interessanten 
und allgemein beliebten Zeitschrift Idcht zugänglich zu machen, habe ich mich ent- 
schlossen, eine Partie Exemplare des I. bis X. Bandes (Jahrgang 1873 — ^1882) zu be- 
deutend ermässigtem Preise. hiermit zu offerieren: 

Band I, ü, m, IV, V, VI (Jahrgang 1873— 7 8) wenn zusammen 

genommen nur 20 Mark. 

-<>^ Einzelne Bände 4 Mark. :^c-- 

Band Vn, Vin, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn zusammen 

genommen nur 20 Mark. 

--D^ Einzelne Bände 6 Mark. @?c?-~ 

Band XI, XII, XIII, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn zusammen 

genommen nur 20 Mark. 

-^^ Einzelne Bände 6 Mark. Si?o- 

Band XVIXVIII (1887|90) ^ 12 Mark. 

Einband -Decken dazu kosten pro Band nur 7^ Pfg- 



Noch bemerkend, dass nur «in verhältnismässig kleiner Vorrat abgegeben werden 
kann, bitte ich verehrliche Interessenten baldigst besteUen zu wollen. Nach Verkauf 
obiger zurückgestellter Bände tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft. 

IM Ganz besonders wird auf das jüngst erschienene General-Register zu Band 
I — XV der neuen Folge des ^Sirius** hingewiesen, welches für jeden Abnehmer der 
Bände N. F. I—XV unentbehrlich ist, im 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Aufträge entgegen. 

Hochachtungsvoll 

Leipzig, Januar 1891. Die Verlagshaiidluiig. 

Karl Scholtze. 
Der Unterzeichnete bestellt bei djer Buch- und Kunsthandlung von 



Expl. Sirius. Neue Folge L, II., III., IV., V., VI. Band zusammen genommen 

für nur 20 Mark. Einzelne Bände 4 Mark. 
Expl. Sirius. Neue Folge VII., VIII., IX., X. Band zusammen genommen ftir 

nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 
-Expl. Sirius. Neue Folge XL, XII., XIII., XIV. Band (Jahrgang 1883-86) 

zusammen genommen für nur 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 
Expl. Sirius. Nene Folge XV., XVI., XVII. XVIII. Band (Jahrgang 1887. 1888. 

1889. 1890) ä 12 Mark. 

Expl. Einband-Decice zu Sirius. Band I, II, III, IV, V, VI. VII, VÜI, IX, X, XI, 

XII, XIII, XIV, XV, XVI, XVII, XVm, XIX h Decke 75 Pfg. 
Expl. General-Register zu Band I—XV der neuen Folge. 2 Mark. 

Ort, Strasse und Tag: Name ttnd Stand: 
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: Leipzig 1891. 
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